
Die Miıss:onen sind och notwendig
Von Patrıck JeY, Rom  *

Eın merkwürdiger 1Le 1st das, „Dıie Missionen S1nd noch notwendig“, da
Zweifel auftkommen Jäßt, b d1ie Missionen auch m uNnseren en noch

notwendig S1nd. Warum die bindende : des Missionsbe  les Christi,
hinauszuziehen un alle Nationen lehren, anzweiftfeln? Ist die pilgernde
iırche nıcht mehr VON Natur AaUuSs m1issionarisch?
Der 1ie erscheint noch ratselhafter, Wenn INa  ®} bedenkt, woher
stammt VO  5 der Kongregation für die KEvangelisierung der Völker, VOonNn
dem Amt, durch das der HI Stuhl die weltweite Missionstätigkeit der
Kirche koordiniert un anspornt. Ist schon weift, daß die eligene MiI1S-
sionsbehörde der irche dAie Missionen rechtfertigen muß?

Tatsache, sehr Lraurıge atsache 1st, cdaß S1e sich dazu eZwungen sieht
ıne VO  5 weifeln, aufgewirbelt teils durch eine ECUe Haltung den
nichtchristlichen KReligionen gegenüber, teils durch neuartige Ansichten
über das Christentum selbst, hat d1ie Notwendigkeit der Missionsarbeit,
nämlich das christliche Wort un’ christliche er. 1N die nl  tchristlichen
Völker iragen, verdunkelt
Dıie ora 1ın den Missionen WwIrd natürlich leiden, anders könnte ar
nıcht Se1Nn. Die Missionare sind Zahl weniger geworden un auch alter
Es kommen immer weniger nach Den Missionen TO. eıne allmä  iche
Lähmung
Man hört allgemein, die heutige Missionskrise Sel eine Krise der M1SS10-
narıschen Motivierung, der Gründe, die eınen bewegen, 1ın die Mis-
S10N Z en Und das geht, W1e an Sagt, auf mehrere Ursachen zuruück:

Das Wort, außerhal der ırche gebe keın Heil, wund nıcht mehr aut
strenge un unbeugsame Weise ausgelegt. Wozu sıch a1sSoO eın Leben

lang 1mM Busch abrackern, denen Rettung Z} bringen, die auch SOoONS
werden können?

Man ist einem t.1eferen Verständnis gelangt VO  5 der un der
niıchtchristlichen Religionen, Von den Wahrheiten, die S1e lehren, VO  z
den Tugenden, denen S1e anleiten. Es v Missionare, die De-
haupten, ihre Auigabe sel, AdUus Buddhisten bessere Buddhisten machen

Die Kongregation für die Evangelisation der Völker hatte anläßlich ihres 350 (SrTün-
dungsjubiläums einen Journalistenwettbewerb über die Missionen ausgeschrieben.Den ersten Preis erhielt Patrick Riley, dessen Beitrag WITFr 1n der Übersetzung der
„Wochenausgabe des L’Osservatore Romano 1ın Deutscher Sprache”“, Nr VO'
T0: 2..1073, O—7, mit freundlicher Genehmigung der Redaktion abdrucken. Der
Verfasser arbeitet i1m römischen Büro des NC-Nachrichtendienstes. Der Artikel War
ursprünglich im ” Cloud isitor” VO  3 Minnesota, USA, veröffentlicht worden.
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und AUS Hindus bessere Hindus Re  ertigt aDer 1n olches Ziel, —-

en CS auch Se1IN Mags, das PL, se1n Land un SEINEe Lieben aut ILe-
benszeıit verlassen?

Manche betrachten es qals die Au{fgabe des Miss1ıonars, d1e Voraussetzun-
gen für e1n anständiges en cha{ifen, das Mindestmaß
menschlichem Komiort möglich machen, das IUr eın gesittetes Leben
erforderlich 1sStTt ber ist das wirklich Aufgabe VONn Prlestern und (Ordens-
leuten?

Schließlich hat die ökumenische ewegung den Bemühungen, einzelne
nichtkatholische Christen TÜr den Eintritt 1n die Katholische ırche
gewinnen un dadurch d1e Christenheit einıgen, den Wind AaUus den
Segeln sge  .
Be1l der OöOkumeni1ischen ewegun haben WIr Teilich m1T eiınem ganz
besonderen Fall un S1e rag d1ie Merkmale des Wirkens Gottes
sich. S1e hat schon 1el bewirkt Auch Katholiken erforschen iıhr Gew1s-
SCNM. Wenn iıhr keine Hıindern1isse 1n den Wesg gelegt werden, Wwird S1E be-
stimmt Del den atholıken und be1l den anderen Christen einem kla-

Verständnis der wesentlichen Wahrheiten des christlı  en aubens
Tühren Wie das Zweite Vatikanische Konzıl betont, besteht zwıischen dem
ökumenischen Bemühen un der davon verschiedenen or die VOör-
bereitung und Wiederaufnahme solcher, die die VO katholische (;emelin-
scha wünschen, kein Gegensatz.
Hier sollte Testgehalten werden, d sich der Okumenismus mI1T Kirchen
un kirchlichen Gemeinschaften befaßt Es soll auch beachtet werden,
daß sich die Missionstätigkeit Cder iırche erster Linıie atlLlıonen
riıchtet, W1e schon der Name „KonNgregatıion DUr dıe Evangelisatıon der
Völker andeutet. Die ermutigendsten Beispiele VO W achstum des NT1-
STeEeNTITUMS 1n Missiıonsterritorien en and 1n and m1T dem Wachstum
VO  5 Natıonen SINa demographis ewegungen Von dem einzigarti-
gen Fall des Okumenismus abgesehen, verraten dıie IUr die heutige Krise
1ın der m1ss1ionarischen Motivlerung vorgebrachten Gründe eine noch
tiefere KrIi1se, namlich e1Ine Glaubenskrise
Um die mMl1ssionarische Motivierung stark un!| ynamıis erhalten, g_
nugt nıicht, ranken SLE herum errichten den religiösen
Relativismus, der S1e abschwächen würde, oder die Verweltlichung,
die S1e jeden religiösen Inhalts entleeren würde. Neiın, der Glaube selbst,
der ihr Lebensblut 1StT, muß diesen Vıren wıderstehen können.
Es g1DL, Sanz STOD gesprochen, ZzZwel sehr verschiedene Tien VoNn Glauben
Die eCInNne Art sieht 1n der eligion einen Stab FÜr das eben, den sıch
der Pilger ammert, während sich auft den gewundenen und elsiıgen
Pfaden dieser Erde dahinschleppt. Dieser Glaube sieht ligion qals einen
rost d} welcher der leidenden enNns  el 1n diesem Tal der Trübsal

34



LE ranen trocknet. Kır s]ieht KRelıgion als eın eal, das den Menschen
inspiriert mi1t LJebe Tüur das, W as recht un Sut ıST

1ese Art VO G :lauben rel: nıcht A US.,. 1ese Au{ffassung VO  e ‚e11g10N
annn iıcht genügen lang Antriebskrafit 1Ur e1INe missionarische Berufung
SEln S1e Mag eın chutz Se1INn die Sophistereien e1nes unaufrichtigen
Humanıisten, 1st aber wehrlos die Leidenschaftlichkeit eines aufi-
r  en Humanıisten; S1e leicht der Verweltlichung “AUD pIer Und
weil S1Ee nicht wahrnımm(, daß die ahrheiten cder elıgıon weıt mehr
sind als eine Abstraktion, dal sıch dIie Wahrheiten der eligion direkt auf
d1e ähigkei der eligion, ihre Aufgabe DA erfüllen, auswirken, veri3a.
diese Art V U  e Glauben eich dem religiösen Relativismus.

Die andere Art VO  5 aul  en sieht 1ın der eligıon icht den Lebenshalt,
sondern wahren ebensinhalt. eligion bedeutet für S1e nicht bloß TOS
1M Leiden, sondern Heiligung des Leidens, Anfiang elıner Antwort au{f
dieses verwirrendste un'd quälendste er Geheimnisse. Rechtschaffenheit
betrachtet S1e nıcht einfach als eal, sondern als wesentlichen Teil der
LaLebe Gott und sSseıner ere  eIt S1ie sieht, daß d1ie Liebe (Gottes

diie Herzen er Menschen pocht Siie sieht, daß d1ie (nade C(sottes die
Natur veredelt, S1e nıcht — — herrlich ausschmückt, sondern S1e ZUL o1l-
kommenheit Üührt, Zzu der die menschliche Natur bernufen 1SstT, S1e weiıß,
daß nach der enschwerdun nichts mehr gleichgeblieben 1ST.

Der Mannn e1Nes solchen aunpens 1sST S  o  anz einfach der Mann dies Glaubens
Kr steht dem Humanisten sehr nahe, überragt 1NN aber e1N Vüelfaches,
nıcht bloß 1n derT VOL der enschheit eiıne Tugend, die ıUn der
ege. keine großen Aniorderungen stellt), sondern iın der 1e dem
1ın sıch selbst verkrampften Menschen, dessen ogen e streifit der
dessen ‚Ibogen sıch vielleicht 1N sel1ıne Rippen WKr weiß, daß das
freundliche Wort oder d1e verzeihende Geste mehr 1ist als das Kennzeichen
e1INes entlemans, dalß e1n Zeichen der Wwigkei 1sSt,

Das ist der Glaube der missionarischen 1S101N. Das 1StT der Glaube der
m1ssionarischen Motivierung.
Ks ist ohl eın Zufall, dalß der Glhlaube, der DUr eine solide missionarische
Motivierung erfordert |1$12, VON derselben ATt ıst WI1Ee der Glaube, den
braucht, den Ordensberuf auft sich nehmen Tatsache 1st einmal,
daß die überwiegende enrnel derer, die ihr en der Missıon gewelht
haben, Menschen SiNd, 1LE sich durch frei erwählte Jungfräulichkeit dem
Ordensleben geweiht aben, melistens auch durch freiwillige Armut und
durch Ireiwilligen Gehorsam. Und E 1s% einfach eine Tatsache h1isto-
rische und 1' Reihe anderer Faktoren spielen da mıit daß christliche
irchen, ın denen 1ne solche el nicht einen normalen Bestandtei des
Lebens der christlichen Gemeins  aft bildet, nıcht 1ın der a Sgewesen
SInNd, eine Missionstätigkeit aufzubauen un weiterzuführen, die der katho-
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iıchen Missionstätigkeit nahekommen würde, W.dS MIan und Zieitdauer
erı
Die Wirkkrai{it der gottgeweihten Maäanner und Frauen als Missıonare, Cd1le
ihresgleichen sucht, ann aber nıcht eINZIS den tiefen un ma  en
Motivatıonen, die schon einem solchen geweihten en innewohnen,
geschrieben werden. Auch aßt siıch das Geheimnis ıhrer missionarischen
Durchs  lagskrait n.ıch: vollständig erklären AUS eben dieser tiefen und
mächtigen Motivlierung, verbunden m11 der nahezu vollkommenen Ver-
IÜ:  arkeıt un Bewesgli:  eit, die sich AUS dem Z.ölibat, der Armut und
AUuS dem Gehorsam ergeben. Zur miss1ionarıschen Leistungsfähigkeit SO=
cher gottgeweihter ersonen gehört och eın drittes, icht weni1ger wich-
1ges Element Indem WI1T dieses 1NSs uge Iassen, stoßen WIT aut eINESs
der heißesten dısputlerten un schmerzlichsten TODieme dieser TEe
nach dem Vatikanischen Konzil.
Dieser dritte Wesensfaktor 1n der missionarischen Stärke der Ordensleute
1st die Krait inrer Symbolhaftigkeit.
Das Ordensleben ist das SymboLl Hpar excellence“ des christlichen Lebens
Der Ordensmann 1St das Symbol ”par excellence“ des Tısten
In dieser ahrheit, WI1e 1n vielen tiefen Wahrheiten, 1st weni1gstens e1n
Paradox enthalten. Paradoxe bereiten nicht selten Schwieri  eiten, eln-
mal weill S1Ee schwer entwirren SINd, und teils auch weil S1Ee oft Wahr-
heiten Sagen, denen W1L lieber ausweichen. ber gerade WE die äahlg-
keift, 1Ce Unterscheidungen sehen, welche eın Paradox aufklären, der
Prü{istein der Intelligenz 1ST, CS meilstens die Berei  aft, diese Unter-
scheidungen anzustellen, der Prü{istein des guten Willens
Das Paradox des Ordenslebens als Epiphanie des christlichen Lebens ist
d1eses: einerseilits besteht das christliche en darin, sıch 1mM Glauben,
mi1t Dan  arkeit SOWI1Ee m1t Zucht un Maß der en Gottes WI1e der
Freiheit, des Familienlebens, der materiellen (suter erireuen; anderer-
se1ts sagt sich das Ordensleben VO  S diesen en (zottes 10s
Für dieses Paradox können ehrere Ösungen angeboten werden, un
S1Ee S1INd auch versucht worden, mıt mehr oder weniger Erfolg Man sagt
Z D Cdas Ordensleben el eın Ausdruck eiInNnes wesentlichen Teiles der
Buße Man sagt, das Ordensleben sel radikaler Ausdruck der re  e, Toh(s
e Christen aus ihrem Glauben schöpfen, auch Wenn S1e der höchsten
menschlichen (‚uter entbehren, W1Ie ©: viele Lun mussen schon aufgrund
der herrs  enden MStTande Wienn das christliche en eine ebendige
Widerlegung des Materialismus un des Hedonismus 1ST, sagt INan, \ann
ist das Ordensleben eine noch radikalere un zwingendere erle:
solcher zersetzenden Philosophien.
Die vielleicht ausreichendste Erklärung {Ur dieses Paradox des Ordensle-
bens als e1INes glänzenden USdATUCKS des christlichen Lebens gründet sich
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jedoch auf e1nNn anderes, tiefieres Paradox Das ist das Paradox der Selbst-

erfüllung und Selbstverleugnun
Der Paulus ausdrücklich daß esSus TASDL sSeıne Gottesgleich-
heit nicht als eLwa betrachtete, p dem festhalten ollte, sondern daß

sich selbst entäußerte un ehls N!atUur des demütigsten 1eners annahm.
weil

In dieser Selbstentäußerun muß der CHrist T1STUS nachahmen,
S1LEe eın wesentlicher Teil des christlichen Lebens IST. Der Ordensmann

diese Nachahmung der Selbstentäußerung Christ1 auf elıne Tans-

dent höhere uTe 1eser sogenannte enotische Aspekt 1st dem christ-

lichen olk kaum eın Rätsel er WAar wen1gstens nicht, D1S 100028  5 be-

lautstark die „Vernünftigkeit” des Ordensleben: 1 ra stel-
ganıl,
len) Nich  rsten en eın Gespur MG un zeigen Respekt
VOL seiner tiefen Bedeutung Die Heftigkeit, TI der manche ihren DO
Der das Ordensleben ausgieben, 1ST eın Gradmesser aur WLLE sehr

eine Anklage TÜr S1e edeute

Kıs 1S1 aber auch die re Christi selbst, daß der Christ nicht seıne 'Ta-

lente vergraben darn, sondern damit Handel treiben muß, nicht Seın Licht

untier den Schemel tellen clarf, sondern es euchten lassen JQQUN Selbst-

ausdruck, Selbsterfüllung 1ST e1n Christi Wie 1st Adas mit Selbst-

entäußerung vereinbaren?
Für e1ine solche Da IDt sicherlich keine leichte Lösung Jeder

Fall muß fÜür sich gelöst werden mit der Tugend der ughel ıcht

mMI1T jener Kleinmütigkeit un Tatenscheu, die oit untier der alschen

Flagge der u  el segelt, sondern der echten, entschlossenen ughelt,
die VO. Gedanken nNner eine Brücke ZUC Tal chlägt So annn die Spannun:
zwiıischen Selbstverleugnung und Selbsterfüllung schöpferisch werden.

Die schöpferische Krait dieses Paradoxon Selbstverleugnung un!

Selbsterfüllung wurde VO!  5 Christus selbst unterstrichen. Er W1eSs autf das

Weizenkorn hin, Aas alleın bleibt, WeNnNn icht 1ın den en und

stirbt; 5! und NUT wird CS Frucht bringen
Das ringt uns wieder ZULI ristlichen Missionstätigkeit zurück. Man hat

nämlich dem Christentum oft den Vorwurf gemacht, daß eES den Men-

schen die Selbstverleugnun pred1igt, die fUr die Erlangung ihrer eigenen
persönlichen Tugend notwendig SEel, STa konstruktiven Einsatz, der NO-

vg 1St, den Erfordernissen der Gesellschafit gerecht werden. Das

Argument 1st hinfällig, da den Beltrag des Chrıstentums ZUr materiel-
len Seite des Gemeinwohls vollkomme! übergeht. ar die ‚eidnischen
Griechen wußten, daß das wichtigste gemeinsame Gut das tugendhafte
en der Bürger 1ST, Und WEeTr 7zweifelt daran, daß das beste Geschenk,
das WI1r normalerweise unseren Mitmenschen machen können, darın be-

steht, daß WITr wiederum eın Paradoxon bessere Menschen Aaus uns

selbst machen?
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Wıe i1st das NU'! alher mMm1t Mıiıss1ıonaren, cle y  ich HU  F aurt d1e Predigt T
d1ie pendung der Sakramente konzentrieren, aber gich weilgern, irgend-
eine andere Tätigkeit auTt sich FA nehmen? Han Missionar hat Offentlich
Trklärt, daß nicht einmal lebensrettende Medizinen ın den Busch MT-
NımMM(T, nıcht SEINE apostolische Sendung beeinträchtigen oder
verfälschen
Das 1sStT eine drastische Antwort TUr jene, die AUS der Missionstätigkeit
nıchts anderes a ls Entwi  lungsarbe1l machen wollen er kannn ıcht
die üchtige Antwort eın Diie ichtige Antwort MU. sich un  ın auft
den Grundsatz stützen, daß die (nade die aur nicht zerstOrt, sondern
vervollkommnet, daß d1ie apostolischen Zyele aln es Mannes iıcht se1ln 1LOI -

males menschliches Mitleid ZU Schweigen bringen dürfen Im Gegenteil,
S1E sollen entiachen un: stelgern.
Die Rollenverteilung 1 der Geschichte, welche Christus UDe  r  r jene Manner
erzählte, die sich den Verwundeten der Straße VO  ; Jerusalem nach
Jericho nicht kümmerten, 1St öchs aufschlußreich FEıner WarLr eın T1e-
ster auti SEINEeM Weg ZUTXT Heiligen Der andere WarLr auch eın Priester,

Geburt Z weifellos hatte eilig, salınen eiligen TCN=-
Len nachzukommen. Und der Mann, der anhielt, helien, . Vn Miıt-
leid ger Wr nicht einmal einer VO orthodoxen Glauben
hne solches Mitleid annn Clie ırche, bei all ihrer Rechtgläubigkeit, icht
das transparentfe Zeichen ihres göttlichen Ursprungs Se1IN, WOZUu S1e be-
rufen ST Der menschgewordene ott wollte, daß SEINE Kirche TI Cie
Natıonen eın Motiv der Glaubwürdigkeit 1ST, un W nıcht ınn dl  — 1n ihrer
Heiligkeit, sondern auch ın iıhrem Mitleid
Gerade d1eses Mitle1id ist C5S, W as den Missionar nichtchristlichen V Ol
ern hinausziehen Jäßt, YT1istus, den gekreuzigten Christus DLE=
igen iıcht bloß Ul „das KTreuz bringen“, W1e manchmal auf an

tische, aber nicht sehr glückliche £1se ausgedrückt WIUrd, sSondern
HS DUS bringen. Das KTeuz 1st schon uDera. vorhanden, wen1gstens
1mM Sınn VOonNn menschlichem ]:
Das Entscheidende ist das alle Menschen MuUusSsen dem Kreuz egegnen
S1e moögen Lragen mit Resignation oder mi1t Fatalismus oder m1
Mut, aber für gew1sse menschliche Situationen reicht menschlicher Mut
nıcht au  n Wenn S1e aber icht @M0 LO das Kreuz Imden, sondern TI1SEHNS
daran enagelt, ann werden s1e vielleicht mi1t eiwas W 1E Freude
tragen. S1e werden vielleicht auch eınen SINn IN iıhrem Leiden entdecken.
Das ist das Ärgernis der Kreuzigung, daß S11 der absurdesten un' wıider-
strebendsten er Realitäten, dem Leiden der Uns  uldigen, och eınen
1nnn verle1l
Solange Leiden eine Wir.  eit bleibt, sind christliche Missionen NOL-
wendig. IN notwendig, w1ıe der T.ıtel Ssagt
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